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Tie ElitwaffiiilW in Montenegro schreitet vorwärts.
Amtliche Nachrichten.

Bekanntmachung.
Bei den Nachprüfungen der Getreite-Dor-

ratserhebungen hat sich herausgestellt, daß ein¬
zelne Landwirte trotz der strengen Strafbe¬
stimmungen und trotz der kürzlich im Kreis¬
blatt bekannt gegebenen Warnungen immer
noch sich zu Verheimlichungen von Getreide-
und Mehlbeständen hinreißen lassen. Es wur¬
den nicht nur in Scheunen, Ställen , Wohnung¬
en usw., sondern sogar auch in Betten Getreide¬
mengen versteckt gefunden. Da unter diesen Um¬
ständen die Nachprüfungen fortgesetzt und sich
schließlich auf alle landwirtschaftlichenBetriebe
ausdehnen werden, wobei genaue Durchsuch-
uugen erfolgen müssen, kann ich den Landwir¬
ten, um sich vor strengen Strafen zu schützen,
nur dringend empfehlen, ihre etwa versteckt
gehaltenen Getreide- und Mehlvoräte sofort
den Vertrauensleuten, die die Bestandsauf¬
nahme vorgenommen haben, bezw. noch damit
beschäftigt sind, anzumelden, damit diese Be¬
stände noch in die Liste ausgenommen werden
können. Bei weiteren Verheimlichungen mache
ich darauf aufmerksam, daß sich die Landwirte
demnächst die schweren Folgen ihres unpatri¬
otischen Verhaltens selbst Zuzuschreiben haben.

Limburg, den 22. Jan . 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V. : Kauter  Kreisdeputierter.

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier. 22. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Ppern  zerstörten wir auch

durch eme Mine die feindlichen Gräben in
einer Breite von 70 Metern . Unsere Stel¬
lungen zwischen der Mosel  und den Vogesen
sowie eine Anzahl von Ortschaften hinter un¬
serer Front wurden vom Feinde ergebnislos
beschossen.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
. Smorgon und vor Dünaburg Artille-

rrekampfe.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 23. Ja
Westlicher Kriegsschauplat

Bei Neuville (nördlich von Arras ) bemä
tigten sich unsere Truppen nach einer erfol
reichen Minensprengung der vordersten fein
uchen Stellung in einer Breite von 250 V
tern wir machten 71 Franzosen zu Gefangen«
on den Argonnen besetzten wir nach kurz,

^n feindliches Grabe
stuck Militärische Anlagen östlich von B e
fort  wurden mit Bomben belegt. Die La
^i dem östlichen und dem Balkan -KriecIchauplatz ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die Waffenstreckung
der Montenegrine

. .. ö̂bns. Bln.) 0m Gegensatz ^u den i
fcÄi " ^ achnten über einen Abbruch t
Verhandlungen zwischen Österreich-Ungarn u
Montenegro hat die Stockholmer Zeitü

^heter " über Paris aus Ath
Nachricht über eine Einigung zwisck
beiden Staaten  erhalten . Es wLen I
aenanm° ° 'I°^ ^ EFriedensbedingung

und der angeblich künftige Umfa
des Königreichs mitgeteilt. Das B T " t>
d-e- unter allem Vorbehalt mit *

Fliegerangriffe auf die Ostküste Englands.
Wien, 23. Jan. (W. T. B. Nichtamtlich.)
Die Waffen st reckung der Mon¬

tenegriner  nimmt ihren Fortgang . An
zahlreichen Punkten des Landes wurden die
Waffen niedergelegt. An der Nordostfront
von Montenegro e r g a b e n si ch in den letz¬
ten Tagen über 1500 Serben . Die Adria¬
häfen von A n t i v a r i und D u l c i g n o
wurden von unseren Truppen besetzt.
Der Stellvertr . des Chefs des Generalstabes:

v. Höfer, Feldmarschall-Leutnant.
(zens. Bln .) Aus dem österreichisch-ungar¬

ischen Kriegspressequartier erhält der „B. 8 ."
zwei Berichte, in denen vor allem versichert
wird, daß die militärische Lage der gesamten
österreichisch-ungarischen Truppen, und zwar
nicht zuletzt durch das Verdienst der Armee
Koeveß, glänzend sei. Die Montenegriner
würden, selbst wenn sich einzelne Teile der
Waffenstreckungwidersetzen, nicht imstande sein,
die Armee von der Verfolgung ihrer eigent¬
lichen Ziele abzuhalten. Die Waffenstreckung
vollzieht sich durchaus befriedigend. Die be¬
herrschendenPlätze in der Ietafurche und in
der Gegend am Skutari -See sind in den Hän¬
den der Österreicher. In einem zweiten Be¬
richt heißt es, daß die Ablieferung der Waffen
allmählich in Gang gekommen ist, ohne daß
es zu nennenswerten Feindseligkeiten käme.
Der Vormarsch ins Innere des Landes wird
fortgesetzt. Die montenegrinische Bevölke¬
rung wird unbeachtet des tief im Volk ein¬
gewurzelten streitbaren Sinnes nicht als kriegs¬
gefangen betrachtet, sondern sogleich der bür¬
gerlichen Arbeit zurückgegeben. Es ist dies
für das tapfere Volk ein besonders wohlwol¬
lendes Entgegenkommen, das nicht verfehlt,
eine an Dankbarkeit grenzende Befriedigung
in der gesamten Bevölkerung aufzulösen. An
einem großen Teil der Front geht die Ab¬
lieferung der Waffen klaglos vor sich und
im Innern des Landes fügen sich die Leute
an nicht wenigen Orten willig den bezüglichen
Anordnungen, liefern die Waffen ab und be¬
geben sich nach Hause. Wo die Bevölkerung
dem Befehl die Waffen zu strecken, nicht zahl¬
reich Folge leistet, ist dies darauf zurückzu¬
führen, daß sie diese Maßregeln nicht begreift
da das Tragen von Waffen in Montenegro
als ein natürliches Ehrenzeichen des erwach¬
senen Mannes angesehen wird. Unter solchen
Umständen ist es gelegentlich notwendig,
Gewalt anzuwenden  und Widerspenstige
als Gefangene abzuführen. In Friedensver¬
handlungen wird erst dann eingetreten wer¬
den, sobald die Abgabe der Waffen im Land
als durchgeführt angesehen werden kann.

Lolale; und vermischter.
m Lamberg , 25. Jan . Da in der Kriegs¬

zeit viele Rekruten  in jüngeren Jahren
zum Heeresdienst eingezogen werden, als es
in Friedenszeiten der Fall zu sein pflegt, also
in einem Alter, wo sie sich noch in voller kör¬
perlicher Entwicklung befinden, so ist der Er¬
nährung dieser jungen Leute besondere Auf¬
merksamkeit zu schenken. Die für ausgewa¬
chsene Menschen hinreichende Beköstigung wird
für sie nicht genügen! es muß ihnen vielmehr
eine Beköstigung zuteil werden, bei welcher
der körperlichen Entwicklung gebührend Rech¬
nung getragen wird. Der Verband kath.
kaufm. Vereinigungen Deutschlands, Sitz Essen-
Ruhr , hat darum an das Kriegsministerium
eine Eingabe gerichtet, es möge Sorge getra¬
gen werden, daß diese Gesichtspunktebei der
B e k ö stigung  der jungen Rekruten berück¬
sichtigt werden, dies umsomehr als bei den
gegenwärtigen Teuerungsverhältnissendie Zu¬
schüsse und Pakete von Hause nurspärlich ein-
treffen oder ganz wegfallen.

8 Lamberg, 25. Januar. Mißbrauch
der Bezeichnung„Feldpost ". Der Krieg

hat uns eine weitgehende Portofreiheit gebracht.
Der gesamte Briefverkehr mit unseren Sol¬
daten, draußen an der Front , wie in der Hei¬
mat, hinwärts und herwärts , kostet nichts,
wenn es sich nicht um gewerbliche Angelegen¬
heiten handelt. Es braucht nur das Wort
„Feldpost" auf den Brief oder die Karte ge¬
setzt zu werden. Aber selbst dieser segensrei¬
chen Einrichtung bemächtigt sich derMißbrauch.
Es sind namentlich Frauen und Mädchen, die
der Versuchung nicht widerstehen können
portofrei zu schreiben, auch wenn der Adressat
kein Soldat ist. Sie bedenken wohl nicht,
daß Sie sich dadurch strafbar machen und ein
Vielfaches von dem, was sie gern ersparen
möchten, alsHinterziehungsstrase zahlen müssen,
wenn nicht noch gar Bestrafung wegen Betrugs
hinzutritt. In neuerer Zeit ist die Post häu¬
figer in die Lage gekommen, wegen solcher
Mißbräuche einzuschreiten. Es kann deßhalb
nicht dringend genug davor gewarnt werden.

* Wer Schweine hält sollte unbedingt
Lomfrey pflanzen . In den Jahren 1911 u.
14 wütete in Oberhessen die Maul - u. Klauen¬
seuche derartig , daß ganze Herden verendeten.
Ich habe selbst beobachtet daß diejenigen welche
nitl Lomfrey fütterten gar nichts oder doch
nur wenig zu leiden hatten . Lomfrey kann
überall, auch an feuchten, schattigen Stellen,
angepflanzt werden u. liefert dieses Jahr noch
3- 4 Ernten. Die Schweine nehmen Lomfrey
wie wir „die Wurst" ! jung geschnitten ist es
auch ein gutes Pferde - und Entenfutter . Drn.

- Billige , gute Nahrungsmittel werden
jetzt in allen Familien gesucht. Da sei auf die
Mehlspeisen, Puddings und Suppen hingewie¬
sen, die einfach und billig aus Dr . Oetker's
Puddingpulver und Dr . Oetker 's „Gustin"
hergestellt werden können. Der Gehalt an
knochenbildenden Salzen macht diese Oetker 's-
Speisen zu einem hochwertigen Nahrungsmittel
für Jung und Alt, für Gesunde und Kranke.
Der Umstand, daß Gustin ein deutsches Fabri¬
kat ist, sollte die Hausfrau schon aus patrio¬
tischen Gründen bestimmen, stets Gustin statt
der verschiedenen ausländischen Fabrikate , wie
z. B. Mondamin , Maizena usw. zu verwen¬
den.

* Nassauische Kriegsversicherung , ver¬
waltet durch die Direktion der Nassauischen
Landesbank in Wiesbaden . Die im August
1914 vom Bezirksverband des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden errichtete „Nassauische Kriegs¬
versicherung" hat , um allen Angehörigen die
Möglichkeit einer Versicherung ihrer Kriegs¬
teilnehmer zu bieten, nunmehr eine wohl viel¬
fach begrüßte Neueinrichtung  getroffen.
Die Beteiligung an der Kriegsversicherung er¬
folgt bekanntlich durch Lösung von Anteil¬
scheinen und diese kosteten bisher 10 Mk . das
Stück. Von nun ab können auch halbe  An¬
teilscheine zu5MK . dasStück  gelöst wer¬
den. Die Versicherungsleistung beträgt hier-
ür die Hälfte der auf einen ganzen Anteil-
chein (zu 10 Mk .) später entfallenden Ver-
icherungssumme. Bekanntlich wird die Ver-
icherung derart durchgeführt, daß die sämt-
ichen für Anteilscheine eingehenden Gelder
(bisher über Mk. 900 000.—) unter Hinzu¬
rechnung des vom Bezirksverband des Re¬
gierungsbezirks Wiesbadeu gewährten Z u -
schu ss e s und sonstigen Zuwendungen an die
Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilneh¬
mer nach Verhältnis der gelösten Anteilscheine
verteilt werden. Der vom Bezirksverband
gewährte Zuschuß ist durch den vorjährigen
Kommunallandtag in hochherziger Weise auf
Mk . 25 . - für jeden durch Tod fälligen gan¬
zen Anteilschein festgesetzt worden (für den
halben Anteilschein also 12.50 Mark ). Bei
der voraussichtlich noch langen Dauer des
Krieges muß mit einer fortwährenden Steiger¬
ung unserer Verluste gerechnet werden. Die
Lösung von Anteilscheinen, insbesondere von
halben Anteilscheinen als sogen. Nachversicher¬

ung bei der unter behördlicher Verwaltung
stehenden „Nassauischen Kriegsversicherung"
kaun daher den Angehörigen von nassauischen
Kriegsteilnehmern nicht dringend genug em¬
pfohlen werden. Anteilscheine sind überall bei
den bekannten Stellen der Nassauischen Lan¬
desbank erhältlich. (Vergl. auch das Inserat
im Inseratenteil des heutigen Blattes ).

* Walrabenstein , 25. Jan . Vom östlichen
Kriegsschauplatz kommt die traurige Nachricht,
daß unser allgemein beliebter und geachteter
Gemeindeförster, Unteroffizier Th r i st i a n
Stamm,  den Heldentod fürs Vaterland ge¬
storbenist. Er war in Laubus-Eschbach geboren.
Ehre seinem Andenken.

* Runkel , 25. Jan . Am Mittwoch abend
kurz nach 7 Uhr brannte  die an der Vill-
marer Straße belegene Scheuer  des Ger¬
bereibesitzers Karl Gerhard nieder. Das Feuer
entwickelte sich so schnell, daß das Retten des
Inhalts , der aus Lohe, Stroh und Futterar¬
tikeln bestand, unmöglich war . Es galt nun,
das neben der Scheuer stehende Wohnhaus des
Gastwirt Philipps zu erhalten, was auch ge¬
lang. Die Entstehung des Brandes konnte
noch nicht festgestellt werden.

Letzte Nachrichten.
WTB. Großes Hauptquartier» 24. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Rege Artillerie- und Fliegertätigkeit auf

beiden Seiten. Ein feindliches Geschwader be¬
warf Metz mit Bomben, von denen je eine
auf das bischöfliche Wohngebäude
und in einen Lazaretthof fiel. Zwei Zivil¬
personen wurden getötet, acht verwundet. Ein
Flugzeug des Geschwaders wurde im Luft¬
kampf abgeschossen, die Insassen sind gefangen.
Unsere Flieger bewarfen Bahnhöfe und mili¬
tärische Anlagen hinter der feindlichen Front!
sie behielten dabei in einer Reihe von Luft¬
kämpfen die Oberhand.

östlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Dünaburg  wurde von un¬

serer Artillerie ein russischer Eisenbahnzug in
Brand geschossen.

Balkankriegsschauplatz.
Ein von griechischem Boden aufgestiegenes

feindliches Flugzeuggeschwader belegte Bitolj
(Monastir) mit Bomben. Mehrere Einwohner
wurden getötet oder verletzt.

Oberste Heeresleitung.

!»Mf OKI ZWMSs MM.
Berlin , 24. Januar . (WTB . Amtlich.) In

der Nacht vom 22. zum 23. Januar belegte
eines unserer Wasserflugzeuge den Bahnhof,
Kasernen und Dockanlagen von Dover  mit
Bomben. Außerdem haben am 23. Jan . nachm.
2 unserer Wasserflugzeuge die Luftschiffhallen in
Hougham (westlich von Dover) mit Bomben
belegt, starke Brandwirkungwurde einwandfrei
festgestellt.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

WTB. Wien, 24. Jan . (Nichtamtl.) Amtlich
wird verlautbart, 24. Jan . 1916:

Gestern Abend haben wir S k u t a r t
besetzt. Einige Tausend Serben, die die
Besetzung des Platzes gebildet hatten, zogen
sich, ohne es auf einen Kampf ankommen
zu lassen, gegen Süden zurück. Überdies
sind unsere Truppen im Lause des gestrigen
Tages inNiksie , Danilovgrad und
Podgoritza  eingerückt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer, Feldmarschalleut nant._
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Lamberg.



wie ein Zrieden geschlossen wird.
Nachdem Montenegro die Kapitulation be-

dingunsios angenommen hat , wird es inter¬
essieren , wie sich der Friedensschluß vollzieht.
Der Abschluß eines Friedens erfolgt natur¬
gemäß nach überlieferten Bestimmungen , die
in den völkerrechtlichen Anschauungen ihre Ur¬
sachen haben . Der Frieden ist ein „völker¬
rechtliches Rechtsgeschäft " , da der Inhalt der
Abmachungen und Verpflichtungen die Aus¬
übung von Hoheitsrechle betrifft , also von
solchen Rechten , die Ausfluß der Staatsgewalt
sind . Die Beendigung des Kriegszustandes
kann , was vorausgeschickt werden muß , in
mehreren Formen erfolgen , enlweder formlos
durch Einstellung der Feindseligkeiten von beiden
Seiten , oder durch Unterjochung des Gegners.
So hat Preußen zum Beispiel mit Liechtenstein
weder 1866 noch später einen Friedensverlrag
geschlossen.

Der Kriegszustand kann aber auch in förm¬
licher Weise durch Abschluß des Fiiedens-
Etrages erfolgen . Dabei ist zu berücksichtigen,
daß der Friedensvertrag unter denselben völker¬
rechtlichen Rechtsregeln steht wie jeder andere
Staatsvertrag . Dabei ist die Bestimmung sehr
wesentlich , daß das Staatsoberhaupt die Be¬
rechtigung hat , den von ihm beherrschten Staat
durch Verträge zu binden , denn das Staats¬
oberhaupt hat nach dem Völkerrecht die oberste
völkerrechtliche Vertretungsbesugnis innerhalb der
durch die Staatsverfassung geschlossenen Schranken.

Da nun der Abschluß von Staatsvertrügen
durch die Willenserklärung der mit der völker¬
rechtlichen Vertretungsbesugnis ausgerüsteten
Organe erfolgt , so hat das Staatsoberhaupt die
Berechtigung , den von ihm beherrschten Staat
zu binden . Selbst wenn das Staatsoberhaupt
in Kriegsgefangenschaft geraten ist, kann es einen
rechtsverbindlichen Friedensvertrag abschließen.
Die derartig abgeschlossenen Friedensverträge
können nur angefochten werden , wenn gegen den
vertragschließenden Vertreter des Staates ein
Zwang ausgeübt worden ist. Die Tatsache
aber , daß der besiegte Staat sich selbst, wie

natürlich , in einer Zwangslage befindet , ist kein
Grund zur Anfechtung des Friedensvertrages.
Der Abschluß des Friedens wird meistens durch
einen sogenannten Präliminarfrieden eingeleilet,
wie z. B . der bekannte Präliminarfrieden zu
Versailles vom 26 . Februar 1871 , der die
Grundlage für den Frankfurter Frieden bildete.

Was die Wirkung des Friedensvcrtrages
anbetrifft , die jetzt von besonderem Interesse ist,

‘fo ergeben sich aus dem Abschluß des Friedens
-mehrfache Folgerungen : Die nächste Wirkung
: besteht darin , daß die Streitigkeiten zwischen beit
!kriegführenden Mächten beendet werden . In
zweiter Linie erfolgt dann die Wiederherstellung

;der völkerrechtlich geregelten friedlichenBeziehungen,
wie sie vor dem Kriegsausbruch bestanden haben.

!Endlich hat der Abschluß des Friedens auch auf
;bie neutralen Mächte eine Wirkung , denn die
durch den Kriegszustand begründeten Rechte und

-Pflichten der Neutralen fallen dann hinweg.
Es tritt also der frühere Nechtszustand wieder

in Kraft . Die frühere Staatsgewalt übernimmt
wieder die Machtvollkommenheiten in dem vom
Feinde besetzten Land , die Kriegsgefangenen
werden befreit und das angeforderte Gut fällt
an den Eigentümer zurück. Alle Verträge , die
vor dem Kriege zwischen den betreffenden
Mächten bestanden , bleiben erloschen . So be¬

sagt z. B . die Zusatzbestimmung zum Frank¬
furter Frieden , daß die deutsche und franzö¬
sische Regierung die Grundsätze W gegenseitigen
Behandlung auf dem Lose der meist begünstigten
Nationen ihren Handelsbeziehungen zu Grunde
legen wollen , da die Handelsverträge mit den
Staaten Deutschlands aufgehoben sind.

In den Friedensverirägen befinden sich meist
noch besondere Abmachungen , wie z. B . die
Vereinbarungen über Gebietsabtretungen und
über die Bezahlung einer Kriegsentschädigung,
zu deren Sicherung eine militärische Besatzung

)des besiegten Landes durch den Sieger ein¬
geräumt werden kann , wie z. B . durch Art . 7
des Frankfurter Friedens bestimmt ist. Auch

-enthält der Frie ^ nsvertrag meist eine sogenannte
Amnestirbestimi '- Litg, die sich in der Hauptsache
auf die adgetreirrren Gebiete bezieht.

| Durch diese Bestimmung wird die Straf¬
verfolgung der während des Krieges von den
beiderseitigen Staatsangehörigen begangenen
politischen und militärischen Vergehen ausge¬
schlossen. So beginnt z. B . der Artikel 2
Absatz 2 des Frankfurter Friedens , das kein

, Bewohner der abgetretenen Gebiete weder in
l seiner Person noch in seinem Vermögen wegen
, seiner politischen oder militärischen Handlungen

während des Krieges verfolgt , gestört oder zur
Untersuchung gezogen werden darf . Endlich ist
noch meist eine Abmachung über die ehrenvolle
Behandlung der Heldengräber in den Friedens¬
verträgen vorgesehen . Auch der Frankfurter
Friedensvertrag hat eine ähnliche Bestimmung.

tZenkert : O. K. i. d. M..

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit. Zemurbctiördc zucictasscnc Nachrichten).

Deutschland ist unüberwindlich.
Der norwegische Geschichtsprofessor Halfdan

Koht schreibt in einer Artikelreihe im Sozial¬
demokraten ' u . a . :

Es liegt kein Grund vor , zu glauben , daß
die bewiesene militärische Überlegenheit
Deutschlands  abnehmen sollte . Deutsch¬
lands Verluste an Menschen und Kriegsgerät
sind sowohl unbedingt wie verhältnismäßig weit
geringer als die seiner Gegner . Wirtschaftich
hat Deutschland Widerstandskraft genug , um
den Krieg auszuhalten und durchhalten zu
können ; die Teuerung in Deutschland ist nicht
schlimmer als z. B . in Norwegen . Auch finanziell
kann Deutschland mindestens eben so gut aus-
halten wie seine Gegner . Alles in allem kann
man getrost sagen : Deutschland ist
unüberwindlich.

ertrage . Der ,Secoko ' rügt unter anderem noch
in einem Artikel mit bitteren Worten die Hal¬
tung Nikitas , der schwarze Absichten auf Serbien
hege.

Die Reste der serbischen Armee.
Italienische Blätter behaupten , daß in

Albanien noch 115000 Serben  mit 2500
Osfizieren stehen . Zur Ausrüstung dieser
Heeresgruppe seien noch 15 000 Pferde , 200
Maschinengewehre und 80 Kanonen verfügbar.

Deutscher Reichstag.
(Orig .-Bcricht.) Berlin , 18. Januar.

Friedensstimmen ans Rustland.
Laut dem ,New Statesman hat der frühere

russische M i n i st e r des Innern  in einer
Rede in Nischni -Nowgorod erklärt , er be¬
bau r e d e n K r i e g m i t D e u t s ch l a n d,
da beide Länder auseinander angewiesen sind
und ihre geschichtliche Entwicklung auf freund¬
schaftliche Beziehungen hinweist . Der ,New
Statesman ' stellt auch fest, daß Graf Frede-
ricksz, der Minister des kaiserlichen Hauses,
dessen Unterschrift für jeden Ukas notwendig ist,
st a r k e deutsche Sympathien  hege.
Die Begeisterung , die durch Englands Teil¬
nahme anfangs für den Krieg geweckt wurde,
ist völlig verschwunden , und maßgebende , russische
Kreise fragen sich nur noch, was England denn
zu gewinnen hofft.

Der hinkende Frühjahrsangriff der
Verbündeten.

Nachdem die Londoner und Pariser Presse
ihre ungeduldigen Leser aus den kommenden
allgemeinen Frühjahrsangrrsf  im
Westen , Osten , Süden und Südosten vertröstet
hatte , tritt sie schon, da der angekündigte Zeit¬
punkt immer näher kommt , wieder den g e -
wohnten Rückzug  an . Die .Times ' ver¬
spricht sich von allen geplanten Vorstößen keinen
entscheidenden Erfolg und kehrt vielmehr zu der
allen Erschöpfungstheorie  zurück . Zn
dem Blatt rechnet ein Militärkritiker aus , doß
Deutschland zwischen Mai und Okrvber an
Soldatenmangel zugrunde gehen wird . Dann,
sagt die ,Times ' , wird sich der deutsche Zu¬
sammenbruch nicht mehr aushalten lassen . Die
Rechenkünste der .Times ' bei den deutschen Ver¬
lusten übertreffen beinahe noch diejenigen
Kitcheners bezüglich der englischen Millionenheere.

Italien und der Entschlaft Nikitas.
Die römische Regierung macht ungeheure

Anstrengungen , um die Ausbrüche des
Volksunwillens wegen Montene¬
gros  zu verhindern , überall bricht sich die
Sorge um die Zukunft Bahn . Der .Secolo'
fragt die Regierung , ob wirklich die italienischen
Stellungen in Valona und Durazzo genügend
verteidigt seien , andernfalls wäre eine vor¬
läufige freiwillige Preisgabe vorzuziehen . Das
Blatt ermahnt Salandra , zu bedenken , daß das
italienische Volk neue Enttäuschungen schwerlich

Das Haus hielt am Dienstag seine letzte
Sitzung ab , in der er zunächst dem Vertagungs-
anlrage bis zum 15 . März zustimmte . Dabei
wurde von dem Redner der Konservativen,
Nationalliberalen und Sozialdemokraten be-
zweitelt , daß der Haushaltsplan rechtzeitig fertig¬
gestellt werden könne , da die neuen Steuern
eine gründliche Beratung verlangten.

Reichsschatzsekretär D r . H e l f f e r i ch wies
darauf hin , daß die kommenden Vorlagen ledig¬
lich Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Wirt¬
schaftsführung bezwecken, die sehr wohl rechtzeitig
erledigt wcrdeit könnten . Die organisatoiische
Regelung der endgültigen Steuerbelaslung könne
erst im Frieden erfolgen.

Darauf begann das Haus die Aussprache
über

die Zenfurfrage.
Abg . D i t t m a n u (soz.) richtete scharfe An¬

griffe gegen die Zensurmaßnahmen , nannte diese
eine Entrechtung des Volkes , eine Einführung
russischer Zustände und den Belagerungszustand
ungeietzlich und mußte vom Vizepräsidenten
D o v e mehrfach zur Mäßigung ermahnt werden.

Abg . Gerstenberger (Ztr .) dagegen
war der Ansicht , daß die Sozialdemokratie nicht
zu arg beaufsichtigt werde . Keine Zeitung habe
die Strafen alle so durchgemacht als die .Deut¬
sche Tageszeitung .' Am besten wäre es , alle
Zeitungen der Welt für eine Woche zu ver¬
bieten . Dann hätte man auch den Frieden.

Abg . F i s ch b e ck (forhchr .) wandte sich eben¬
falls gegen die Zensur und brachte viele Be¬
schwerden vor.

Abg . Dr . S t r e s e m a n n (natl .) meinte,
man sollte die Erörterung der Friedensfragen
im Hause solange verschieben , bis auch ihre Be¬
sprechung der Presse erlaubt sei.

Auch Abg . Dr . O e r t e l (kons.) hatte viele
Ausstellungen zu machen , erkannte jedoch an,
daß der Belagerungszustand nicht verfassungs¬
widrig und noch notwendig sei. Die Generale
haben Ausgezeichnetes geleistet auf allen Ge¬
bieten des inneren Lebens . Die Presse müsse
im allgemeinen freien Spielraum haben . Es
sei nicht gefährlich , wenn offen erklärt werde,
daß die deutschen Grenzen anders gezogen
werden müssen und wenn die Presse offen säge,
was das ganze Volk durchdringe.

Die Abg . Merlin (Rp .) und Spahn
(Ztr .) äußerten sich ähnlich.

Abg . Heine (soz .) beklagte die Beein¬
trächtigung der persönlichen Freiheit . Als er
den Burgf,ieden etwas Großes nannte und er
von einem Störerer desselben abrücken zu wollen
erklärte , machte der Abg . Liebknecht seinem
Arger Luft mit den Worten : „Das sagen Sie
als Sozialdemokrat ? Schämen • Sie sich!"
Unter großer Unruhe des Hauses rief Vize¬
präsident Dr . P a a s ch e den Rufer zur Ord¬
nung . Abg . Heine  schloß mit dem Wunsche,
daß aus der inneren Stärke die Früchte einer
besseren Zeit kommen möge.

Ministerialdirektor Dr . Lewald  betonte,
daß der Reichskanzler für den Belagerungs¬
zustand mitverantwortlich sei. Die Zensur sei
eine Kriegsmaßnahme . Die Entschließungen
des Ausschusses bat er abzulehnen . Weiter er¬
klärte er , daß dem Reichstage eine Vorlage zu¬
gehen werde , wonach

Gewerkschaften nicht als politische
Vereine

betrachtet tverden dürfen , sofern sie sich nur mit
der Erlangung günstiger Arbeitsbedingungen usw.
befassen.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg . Wald,
stein und Bassermann  wurde ein Schluß,
antrag unter lautem ' Protest des Abg . Lieb¬
knechts angenommen.

Den Entschließungen des Ausschusses stimmt«
das Haus zu , lehnte aber die sozialdemokratischen
Anträge ab.

Nach den üblichen Schlußworten des Präsi»
denten verlas Staatssekretär Dr . D e l b r ü ik
die Vertagungsurkunde und mit einem Hoch
auf Kaiser , Volk und Vaterland schloß di«
Sitzung . »

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland . lj|

*Jm Reichstag hat sich unter dem Name»
„Deutsche Fraktion"  eine neue Fraktion ^ ^
gebildet , der 28 Mitglieder beigetreten sind. DiH , ,
Fraktion wählte zu ihrem Vorsitzenden Frei « ^
Herrn v. G a m p - M a s s a u n e n , zu betfett
Stellvertreter den Abgeordneten Schulz (Brom -ß^
berg ).

Österreich -Ungarn.
* Der Statthalter von Prag hat , dev

„Neuen Freien Presse " zufolge , an die
landesfürstlichen Behörden Böh-
mens  einen Erlaß gerichtet , durch den eilige --
schürft wird , daß die A in t s s p r a ch e der lan -i

Goldene Schranken.
25J Roman von M . DierS.

(Fortsetzung.;
Mit solchen Menschen hatte man hier zu

tun ? Das war ja ein ganz gefährlicher Hinter¬
wäldler , der von Kultur und gesellschaftlichen
Formen auch keine Spur besaß ! Sicherlich
ein verzweifelter Bankrotteur , der nur in größter
Zwangslage sich seines Gutes entäußerte
und nun jeden , der harmlos und ftiedlich
auf sein Anerbieten einging , wie einen Be¬
leidiger behandeln zu können glaubte.

„Verzeihen Sie , Herr von Reuthner, " sagte
er , mit der ganzen Geschmeidigkeit seines Wesens.
„Ich ahnte ja nicht, daß Sie das verletzen
würde . Natürlich werde ich mich jedes weiteren
voreiligen Eingriffs enthalten , bis wir einig sind.
Ich glaubte aber , nach den Mitteilungen , die
mir mein Unterhändler machte , daß Sie gar nicht
gewonnen seien , so große Schwierigkeiten aufzu¬
stellen , ja ich hielt die Sache sogar schon für so
gut wie erledigt ."

Hans Reuthner war einen Schritt näher ge¬
treten . In seiner ganzen Haltung , in Miene
und Blick drückte sich eine solch empörte Ver¬
achtung aus , daß sogar Hugos selbstgefälliger
Sinn sich diesem Eindruck , den er machte , nicht
verschließen konnte . Und trotz seines über¬
legenen Geldbewußtseins kam ihm doch ein
plötzlicher , furchtsamer Respekt . Die rüde , rück¬
sichtslose Art des Gutsherrn in der vornehmen
Aristokratie seiner Umgebung imponierte . ibm,

Hub mit einem bänglichen Ausdruck, der sich in

ein höchst liebenswürdiges Lächeln kleidete , wich
er unwillkürlich ein wenig zurück.

In Hans aber tobte wilder Zorn ? Was?
Diesen geschniegelten Lassen , diesen ausgeprägten
Geldtypus , diesen lächelnden , unterwürfigen
Bengel , dem die erbärmlichste Feigheit aus den
schwarzen Augen sah — den wählte Magdalene
sich zum Gatten ? Mit dem vereint wollte sie
hier leben — hier — hier ! In seinem Hause!
In diesen Räumen , in denen er ausgewachsen
war ! Hier , wo jeder Fleck, durch tausend Er¬
innerungen geheiligt , zu ihm sprach ! Hier , wo
die Schritte seiner Mutter gewandelt waren , wo
ihre längst erloschene Stimme jede Stätte ge¬
heiligt hatte-

Sein ganzer Körper bebte . Schon schien ihm
das ganze Haus entweiht , beschmutzt. Aus den
Ecken heraus schienen ihm Töne zu kommen —
wie widriges Liebesgekose-

In Aufruhr kam sein Blut . Nichts dachte
er, nichts fühlte er in diesem Moment , als die
maßlose Schmach , die man ihm antat . _ Und
Ekel und wahnsinniger Zorn übermannte ihn.

„Ich gebe Hallershaus nicht für Sie her !"
sagte er mit lauter kräftiger Stimme . Seine
Hand griff nach dem Drücker , er öffnete die Tür.

Hugo Schling wurde kreidebleich . Dieser
Ausgang war ein völlig unerwarteter . Mar der
Besitzer denn betrunken ? Wodurch war dieser
fürchterliche Auftritt hervorgerufen?

Alles , alles lag daran , den Wütenden zu
besänftigen . Das Gut mußte er haben , um
jeden Preis ! Wie sollte er Magdalene wieder
unter die Angen treten ? Verächtlich würde er
sich machen iür alle Zeit.

Gut denn , er rechnete damit , daß seine Er¬
scheinung , seine Persönlichkest den Landjunker
abstietz . Und ohne eine Spur von Gekränktheit
zu zeigen , begann er beschwichtigend:

„Aber Herr von Reuthner , seien Sie doch
nicht so heftig . Ich komme ja nicht für mich,
nur als Vermittler einer jungen Dame — "

Er stockte entsetzt. In diesem Moment hatte
er eine wirkliche körperliche Furcht vor diesem
Manne . Der aber trat jetzt mit einer plötzlichen
kalten Ruhe beiseite , so daß die weit aufgesperrte
Tür ftei wurde , und sagte in einem Tone , unter
dessen eisiger Härte auch kein Zweifel an seinem
Willen mehr bestehen konnte:

„Meine Unterhandlungen mit Ihnen , Herr
Vermittler , und Ihrer jungen Dame sind jetzt
endgültig abgeschlossen. Ich widerrate Ihnen in
Ihrem eigenen Interesse jeden weiteren Versuch ."

„Adieu , Herr von Reuthner . Entschuldigen
Sie — " murmelte Hugo Schling in verfassungs¬
loser Höflichkeit . Dicht an ihm vorüber mußte
er sich schlängeln , dann schnappte er die Tür
hinter ihm mit scharfem Klange ein.

Hans Reuthner blickte ihm durch das Fenster
nach mit grimmigem Hohn.

Bist einer Geberde des Ekels wandte er sich.
Dann trat er vor das Vild seiner Mutter und
fuhr mit der Hand liebkosend über ihre Züge.

„Nein , Mutter , dein stilles Grab lasse ich
nicht in solchen Händen . Dein Sohn ehrt noch
die Stätten , die einst dein waren , du heilige
Frau — "

Hugo Schling aber ging die Ulmenallee
>hinunter . total wie auf den Kopf geschlagen.

Er konnte sich in diese unglaubliche Sachlage»
noch gar nicht hineinfinden . Er war hinaus -»
geworfen wie ein Bettler ! Ganz ohne Rücksicht»
darauf , daß er mit goldgefüllten Händen kam.»
Der Junker mußte verrückt sein, ganz und gar«
verrückt I

Was nun tun ? Fortfahren für ' s erste, na -«
türlich . Dann vor allen Dingen den Unter -»
Händler scharf ins Gebet nehmen . Dann noch«
einen schriftlichen Versuch machen . Mit solchem»
Menschen war ja absolut nicht zu reden . Viel -»
leicht imponierte ihm ein geschäftsmäßig ab - I
gefaßtes Schreibeil mit Zahlen schwarz auf»
weiß , besser.

Ja , aber wo steckt der Mietskutscher , derU
ihn von der Station herübergefahren halte .»
Das fehlte auch noch gerade , hier seine Person»
herumzutragen I Wenn das der Wüterich sah,W
hetzte er ihm die Hunde nach . So etwas war»
an diesem gottverlassenen Fleck nicht unmögliche

Da kam ihm ein junger Knecht in den Weg,
der eben ein paar abgesträngte Pferde aus der
Scheune führte . „Zum Kuckuck nochmal , wo
steckt mein Esel von Kutscher ? " herrschte er
ihn an.

Der junge Mensch sptikte bedächtig einen,
Strohhalm aus , an dem er kaute und sagte mit
phlegmatischem Grinsen : „Nu , wo fall bei
wäsen ? Im Kraug ivard hei sitten , loopens j
man sülwest rinner iu ' t Dorp ."

Kein Zweifel , die Kunde seiner Niederlage,
war in Windeseile verbreitet woldcn . Sehr »
natürlich übrigens , bei dieser fatalen weit - f
offenen ' Tür . "Sonst hätte sich jedenfalls der
freche Mensch nicht solches Betragen erlaubt!
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desfürstlichen politischen und Polizeibehörden ruß tc
inneren Dienste und im Verkehr mit den £u>4 m
deren staatlichen Behörden nur die deutsche  hl
ist. Der Statthalter macht die Amtsvorständ » vi
für die strenge Einhaltung dieser Vorschriften » w
deren zwingende Notwendigkeit die gegenwär -K ic
tigen Kriegsverhältnisse dargetan haben , persönI
lich verantwortlich.

England.
* Die Regierung wirbt der W e h r p f l i ch«

immer neue Anhänger . So hat die soziatz
l i st i s ch e Kommission für national^
Verteidigung  eine Kundgebung erlasse»
in der gesagt wird , daß die Verpflichtung ziW
Verteidigung der Freiheit des Volkes de«
sozialistischen Grundsätzen nicht widerspriM
Direkter und indirekter Zwang sei der Schluß«
stein des Gewerkichastswesens . Ein körperlich
taugliches Mitglied einer Gewerkschaft , dessen
Arbeit nicht für andere Zwecke benötigt werde?
und das sich weigere , die Waffen zu ergreifen,)
sei ein Feigling.

Norwegen.
* Die Negierung beabsichtigt zur Deckling derß

Ausgaben für die A u f r e chl e r h ä l t u n g!
der Neutralität  und für die TeuerungsH
süriorge eine radikale Besteuerung  der mit;
großen Überschüssen arbeitenden R e e d e r e i e n.|
Im Einvernehmen mit der Kommission für dich
Kriegsgewinnsteuer beabsichtigt die Regierung,«
auf jede Registertonne eine Abgabe von ehncr«
Krone monatlich zu legen.

Rustland.
*Nach Meldungen russischer Blätter ist der .;

Großfürst Georg Bl ichailo witsch  in ;,
wichtiger politischer Mission und mit einem;
Handschreiben des Zaren  an den
Kaiser von Japan in Tokio angekommcn . Der
Großsürst wurde in Wladiwostok von beitj
japanischen Dreadnought „Rosina " abgeholt.
Der Sendung des Großfürsten wird in Peters
bürg außerordentliche Bedeutung beigelegt.

Amerika.
*Wie aus Washington gemeldet wird , be¬

reitet die Regie , ung der V e r . Staaten  eines
Note an Österreich - Ungarn  voiA
worin sie dagegen protestieren werde , daß ein.
V -Boot von Bord des amerikanischen PetroleunM
schiffes „Petrolsta " im Mittelländischen Mee
sich Vorräte an Steinöl . geholt habe . D;
amerikanische Regierung werde eine Mißbilligt !;
dieses Vorgehens , Entschuldigung und Schade
ersatz fordern.

Afrika.
* Pieter M a r i tz , der Führer der Buren

erhebung gegen England , wurde von den portul
giesischen Behörden nach sechsmonatiger Fest«
Haltung in Foloanda freigelassen.  Er ließ
sich mit seiner Familie in der alten BurenkolonÄ
Humpata im Innern von Ost -Mössamedes al»
Farmer nieder.
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Ftacfcler als Grzicber.
j û seinem 80. Geburtstage . —

Wald.
Schluß.

LieM —Zu seinem 80.
stimmt^ wer Geueralseldmarichall Graf v. HaeselerniiMWB« am 19. Januar seinen 80. Geburtstag

* " ' nchört zu den größten Erziehern, die
Präii-» d?s d'euliche Heer besessen hat. Nichts galt bei
brück fh'Mder schöne Schein, sondern stets war sein
, eZZ « uoenmerk allein daraus gerichtet, das Heer iur
>K di» den Ernstfall des Krieges geeignet zu machen.

Er hm selbst noch diesen gewaliigen Weltttieg
—-üglerfeljt, für den er zu seinem Teil die Waffen

Ddes deutschen Heeres auch geschliffen hat, und
U . »er lonnte feslstellen, welch reiche Früchte seine

»segensreiche Lebensarbeit getragen hat. Kein
»Geistigerer als der Feldmarichaüv. d. Goltz

^came» ^ aus seinen persönlichen Erfahrungen einige
>raktwii bezeichnende Worte über Haeseler als Erzieher

znm Kriege gesprochen. Er sagt darüber unter
;anderem folgendes: . . .

Me ich als junger Generalstabsosstzier iin
tHanplquartier des Prinzen Friedrich Karl tdas
Ibeißt als Jnfanterieoifizier in einer General-
üstabsstelle kommandiert) mich bei 'hns meldete,
!sagi er unter anderem gleichmüüg: „̂ edenfall»
!werden Sie in Ihrer jetzigen Stellung lernen,
l-wat) Mensch und Pferd vermögen, ohne daß es
ihnen eiwas schadet." Ich besinne mich deutlich,- - *— damals eiwas eni-

Frei-
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er lau- daß mich diese Bemerkung
ven in« täuschte. Als Neuling an einer Stelle, die sich
ui anH urit der Armeestihrung im Großen zu beichaitigen
itsche hatte, erwartete ich weit eher ein kurzes, geist-
rüänbei volles Expose über Strategie oder über die be-
hriftenK vorstehenden Operationen. Erst lpäler verstand
enwär- ich, wieviel wichtiger als alle Theorie es im
persön- Kriege ist, zu eikeunen, was Menich und Pterd

» zu leisten imstande sind, wenn sie wirklich den
1 letzten Hauch daran setzen. Ich iah in Haeseler

Frirfir'  vor mir einen Mann, der schon in den ersten
läiaR  Tagen unserer gemeinsamen Tätigkeit die Arbeit
** ® mehrerer mit Gelassenheit abtat, von denen sich

jeder einzelne aller Wahrscheinlichkeit nach für
überlastet gehalten hätte.

So leitete er die Mobilmachung des

&
nall

rlasseß
ng z»
s de«
.spricht3. Armeekorps und die des Oberkommandos,
-cfilufJ gleichzeitig bearbeitete er auch daneben die Ein-
rverlick leitung der Operationen und die Tagesgeichäne.

Und so ging es weiter den Krieg hindurch, >o
ist. es später in allen Friedensstellungen ge¬
gangen, in denen Graf Haeseler lälig war.
Wenn wir in Frankreich nach langem Marsche
vym Pferde stiegen und mißmutig in schmutzigen
Dorsstraßen nach einem Quartier herumsuchlen,
saß er schon vor der Generalstabskartean der
Arbeit, und wenn der Kanonendonner sich
hören ließ, wenn man sich mit einem Seufzer
sagte, daß man die eben ausgesuchte Ruhe wohl
wieder unterbrechen müsse, und nach den Pferden
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D ries, dann erfuhr mau, daß Graf Haeseler längst
fortgerilten war.

Durch die Gründlichkeit und die unbestechliche
Kritik der Wahrheit hat er als Erzieher ebenio
gewirkt, wie durch seine Unermüdlichkest lind
Bedürfnislosigkeit. Das ist namentlich in den
dreizehn Jahren hervorgetreten, in denen er das
16. Armeekorps an der Westgreuze befehligte
und es unablässig auf den Krieg vorbereitete.
Auf den letzten Soldaten hat es in alle Hand¬
lungen einen Einfluß ausgeübt, daß er die
Überzeugung gewann, ein kommandierender
General sehe, wisse und erfahre alles. Gros;
unter seinen soldaiischen Eigenschaften war auch
seine geringe Achtung vor Schwierigkeiten. In
dieser Hinsicht hat er epochemachend gewirkt und
die Schwierigkeitsmacher kommen für ihn dicht
hinter den Wichtigtuer. Grade damit hat er
seine Truppen in des Überwindung von Strapazen
und natürlichen Hindernissen auf eine früher
nicht dagewesene Höhe gebracht. Wir haben
von ihm gelernt, daß von hundert Schwierig¬
keiten, die sich eines hohen Rufes erfreuen,
achtzig sofort verschwinden, sobald man chnen
mit Überlegung und Dreistigkeit aus den Leib geht.

(Zensiert: O. K. i. d. M.,

VolkswirtlchaMicbes.
Fleischverbrauch in Bayern. Aus Nürnberg

werdcn wichtige Zahlen über den Zmricb von
Schlachtvieh gemeldet. Dieser betrug im Jahre 1915
-40 697 Viehslücke, gegen 1914 um 48 873 Stück
weniger. Die Gcsanitzahl der geschlachteten und ge¬

schlachtet eingcführten Tiere betrug 213 477, gegen
1914 48  469 Stück weniger. Der Fleiichverbrauch
berechnet sich auf 18 648 729V-Kilogramm. Auf den
Kops der Bevölkerung ergibt sich sonnt ein Verbrauch
von 55,4 Kilogramm. Da? ist inimer noch etwa
25 Kilogramm mehr, als für den Durchschnitt im
Fleischverbrauch bei der Landbevölkerung berechnetwird. Es ist abo nicht einmal von einem weicutlich
eingcschräukten Fleijchverbrauch die Rede, geschweige
denn von einem Flciichmangcl.

Von ]Nab und fern*
Der Balkanzug in Konstantinopel.

Unter allgemeiner Begeisterung ist der erste
Balkanzug in Konstauliiiopeleingelroffen. Die
Ankunft in Stambul eriolgle abends 7 Uhr 14

ungefähr 276, höchstens aber 300 Millionen
erforderlich sein. Hoffentlich können.  in jedem
der nächsten Jahre mindestens 0000 bis 10 000
Gebäude wieder alifgebaut werden.

Sieben - Uhr-Ladenschluss in Brann-
schwclg. Die Handelskammer für das Herzog¬
tum Bräunschweig hat auf vielfache Anregungen,.
besonders seitens der Textil- und Eisenwaren- |
brauche beschlossen, beim stellvertreteudeu General- z
kommando des 10. Armeekorps die Einführung
des Sieben-Uhr-Ladenichlusses für die ersten
fünf Wochentage zu empfehlen. Zunächst sollen
die Geschäfte der Textil- und Eiienwarenbianche
von dieser durch den Krieg gebotenen Maßnahme
betroffen weiden und die Lebensmittelbranche
ausgeschlossen bleiben. i

der französischen Kolonie mitzuteilen, daß ihren
Mitgliedern das Recht zum Ankauf von Tisch-
weinen für den Hausbedarf erleilt werde. Die
Polizei erhielt bereits die erforderlichen An-
weifuugen. Beim Kauf müssen die Franzosen
eine vom französischen Konsulat ausgeferligte
Bescheinigung über ihre Zugehörigkeit zur fran¬
zösischen Kolonie vorzeigeu.

Sibirische Kriegsgefangenenlager. Der
Amerikaner,Barr' berichlet über die Geiangenelt-
lager im Amurgebiet in dem Jrkutsker Gou¬
vernement. Die Lebensmittelversorgung ist aus¬
reichend, die Kleidung und Wohiiiiiigsverhült-
nisse desgleichen. In Irkutsk sind 100 000
Gefangene interniert. Diele bewohnen Baracken
außerhalb der Stadt. Die Speiieporlionensind

Zur Unterwerfung Montenegros.
Montenegro aus der Vogelschau.

König Nikita von Akontenegro hat es verstanden,
im letzten Augenblick den Kopf aus der Schlinge zu
ziehen und dein Schickml der entthronten Könige
Peter und Albert zu cnlgehen. Er hat an die
Großmut umcrcs ehrwürdigen Verbündeten Kaiser
Franz Josephs appelliert, und die bedingungslose
Unterwersuiig des Königs, seiner Regierung und
seinesL>ecrcS, die gefordert wurde, ist auch an-

genonrmen worden. Ein Blick aus die Karte zeigt,
daß dem tlugcn Politiker und Taktiker, der bisher
über Montenegro herrschte, auch nichts anderes
übrig bücb. Nachdemm heldenmütigem Anüurm
der Lowtjchcn genommen war, rückten drc österreichisch¬
ungarischen Truppen in Cetinje ein, die Bundes¬
genossen des Königs Nikita, die ivohl hochtönende
Worte, aber kerne' Soldaten und Kanonen für das

kleine Montenegro hatten, ließen ihn im Stich, und
er schwenkie deshalb von ihnen ab. Nicht einmal
sein Schwiegersohn, der König von Italien, tat
etwas iür den verlassenen Schwiegervater. Die
eiserne Kette unserer Feinde, mit der sie uns cm-
schnürcn wollten, ist gesprungen, der Anfang zur all¬
gemeinen Auilösung ist gemacht.

Minuten. Während die Gäste dem Zug ent-
stiegeu, spielte die Musik die türkische und die
deutsche Nalionalhymne. Die Menge brach in
Händeklalschen und freudige Zuruie aus. Der
Empfang auf dem festlich,  geschmückten Bahnhof
war äußerst herzlich. Türkischerseits waren an¬
wesend die Minister des Innern, des Handels
und des Ackerbaus, ferner der Kammerpiäsidenk,
der Sladtpräfekt, der Polizeipräsekt und viele
Offiziere. Auch die Abfahrt des ersten Balkan¬
zuges von Konstaminopel nach Berlin gestallele
sich äußerst feierlich.

Der Wiederaufbau Ostpreußens. Bei
den Beratungen über den Wiederaufbau der
von den Russen zerstörten Teile Ostpreußens,
die den Abschluß der allgeminen organimtorischen
Vorbereitungen des Wiederaufbaues bilüeien,
berichtete Geheimiat Fischer vom Haupibaubera-
tungsamt über den Stand der Arbeiten. Da¬
nach sind bis zum 1. Januar 4655 Entwürfe
durch Bezirksarchitekten geprüft worden. Die
Baugenehmigungen machen 14% der gesamten
33190 Zerstörungen aus. Die Durchschnitts-
kosten jedes wiederherzustellendenHauses werden
auf etwa 8500 Mark berechnet. Für die bisher
gezählten Hausjchaden werden also insgesamt

Itbcrschwcununngsschadcn in Holland.
Der,N . R. Eck schätzt den durch die großen
Ilberschwemnmngcn in ganz Holland angerichteten
Sach- und Viehschaden auf 30 Millionen Mark.

T ic großen Juwelcndicbstählein Kopen¬
hagen haben jetzt nach der Verhaftung eines
Deutschen Karl Schmid in Stockholm ihre Auf¬
klärung gefunden. Für mehr als 100 000 Akk.
gestohlene Juwelen befanden sich im Besitz des
Verhasleien, der der Führer einer polnischen
Hochstapler- und Diebesbande war, die im ver¬
flossenen Winter die vornehmsten Kopenhagcner
Juweliergeschäste ausgeplündert hat.

Ein großer Brand in Portugal . Die
Londoner Morning Post' meldet aus Lissabon,
daß durch einen gioßen Brand in den Arsenalen
30 000 Uniformen und große Mengen Kriegs-
malerial vernichtet worden sind.

Die Franzosen in Rußland dürfen
Wein trinken. Auf dringende Vorstellungen
des französischen Botschafters in Petersburg bei
der russischen Regierung wegen Aushebung des
Alloholverbots für die Mitglieder der franzö¬
sischen Kolonie in Petersburg forderte der
Minister des Äußern den Sladlpräjeklen auf,

ausreichend: 3 Pfund Schwarzbrot, 1 Pfund
Kartoffeln, */* Pfund Fleisch, 2/3 Pfund Ge¬
müse. Badeeiiirichluugeu sind vorhaudeu. Die
Gefangenen unterhalten eine eigene Siiesel-
werkstalt, die Fußbekleidung ist gut.

GericbtsbMe.
Berlin. Nach achtzehnjähriger Dienstzeit ist der

in CharlvllcnburI beschäftigt gewesene Poistchaffner
GustavL. der Versuchung erlegen, Sachen, die er
in amtlicher Eigenschaft empiangen, sich rechtswidrig
anzuccgnen. Er stand unter der Anklage des AmlS-
vergebens vor der Strafkammer. Der 47 Jahre alte
Angeklagte wmde am 27. Oktober 1915 dabei er¬
tappt, wie er beim Sortieren der Frühpost 14 Briese
in seine Hosentasche steckte. Es handelt sich um
lauter dicke Briese, bet denen vermutet werden
konnte, daß sie Einlagen und vielleicht Papiergeld
enthielten. Der Gerichtshof erkannte auf eür Jahr
Gefängnis ._

Goldene Morte.
Nicht den, der viel besitzt, wirst du mii Recht
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Hugo schäumte immerlich. Na warte,
kti-ngchen, dich merke ich mirl dachte er. Denn
ptvc  werde ich hier doch einmal, und wenn ich
j-iden Käuier überbieten sollte!

In stummer, rachsüchtiger Wut schritt er die
ulmenallce hinab, die zum Dorfe führte. Wie
höhnisch klang ihm das leise Rauschen in den
Zweigen. -

Er sah um sich. Noch nie glanbte er solchen
henlichen, feudalen alten Besitz gesehen zu haben.
Das Ideal seiner stolzen Träume. Und Magda-
leue war versessen darauf wie er. Und nun —
abgewiesen von einem Grobian, verspottet von
beu Knechten, eilig und zu Fuß den Weg ent¬
lang stolpernd in steter heimlicher Angst vorBerwlgung—

Nein, nein, das durste er nicht sitzen lassen.
Lemer eigenen Ehre war er es schuldig, seinen
Willen durchzusetzen. Undo ! dann die Wonne
der Rache, die er nehmen würde!

Der Torskrug war leicht zu finden. Auch
stand fein Wagen, von dem die Pferde abge-
jträngt waren, vor bent Hause. Er ging hinein
und fragte die Wirtin, die ihm entgegen kam,
m herrischem Ton nach seinem Kutscher.

„O lieber Herr, der ist an den See ninter-
gegaiigen. Er hat nämlich einen Bruder hier,
den Fischer, den wollte er besuchen. Er meinte
es würde ein paar Stunden dauern mit dem
gnädigen Herrn. Aber ich will gleich schicken,
gleich, gleich."

. »Ja , daun aber rasch. Und bringen Sie
wir unterdessen etwas Trinkbares. Wein werden
sie wohl nicht haben, der sich trinken läßt.

»O doch! Wir haben uns in letzter Zest

allerhand angeschafft, weil wir uns schon
dachten,  daß viele vornehme Herren hierher
kommen würden, von wegen des Gutes."

Damit nötigte sie Hugo in ein hübsch
möbliertes Hinterstübchen, sichtlich ihren eigenen
Salon.

Hugo warf sich auf das Plüschsofa und
steckte sich eine Zigarre an. Er sing an, den
Unmut ein bißchen zu ktberwinden. Diese kleine
Wirtin gefiel ihm. Sie sprach nicht den gräßlichen
breiten Dialekt, der seine Ohren gereizt; sogar
ein bißchen gebildet klang ihre Sprache.

Als sie ihm den Wein hinsetzte, sehr zierlich
serviert mit einem hübschen Glase, streckte er die
Hand danach aus und streifte dabei ihr fettes,
rosiges Händchen. Kokett zog sie das Händchen
fort. „Nicht doch Herr Baronl Kegarder tout,
mais ne toucher rien!"

„DonnerI" sagte er erstaunt, „Sie sind ja
gebildeter als Ihr Herr dort oben."

„Das macht, ich habe lange Jahre im Schloß
gedient, bei dem alten Herrn. O, waren das
schöne ZeilenI Ja , das ist vorüber. Wenn
man sich nicht selbst manchmal dran erinnerte,
könnte man denken, alles wäre nur Traum ge¬
wesen."

„So ? Schöne Zeiten?" fronte Hugo. „Na,
der ungeleckte Bär da oben sieht nicht sehr
danach aus. Ungehobelt wie ein Holztuecht."

„Pst! Herr Baronl" Die junge Wirtin iah
sich ängstlich um, obwohl die Tür zu mar. „So¬
was dürfen Sie beileibe hier nicht laut werdcn
lassen. Der Herr ist sehr beliebt und alle heulen,
daß er gehen will. Na — und was das mit
llim betrifft, so müssen der Herr Baron wohl

einen schlechten Tag getroffen haben. Neuer¬
dings ist er ja ’n bißchen brummig. Na, dazu
hat er ja auch alle Ursache. Aber vorher: der
flisttste Leutnant, den Herr Baron sich denken
können."

Hugo Schling schüttelte den Kopf. Doppelt
schlimm, daß er Offizier gewesen war und also
Manieren kennt. Darnach richtete sich die Rau¬
heit von heute doppelt scharf gegen ihn.

„Wissen Sie was, kleine Frau ?" sagte er,
„Ihr Wein ist wirklich gut. Holen Sie sich ein
Gläschen und trinken Sie mit. Mir schmeckt'»
nur in Gesellschaft."

Die. Wirtin schien das erwartet zu haben.
Sie sträubte sich noch ein wenig, aber dann holte
sie doch ein Glas und setzte sich zu ihnr.^

„Die Blume der BlumeI" sagte Sehling, als
die Gläser zuiammenklangen.

Der banale Scherz freute sie. In ihren
Wangen erschienen zwei Grübchen.^ „Ja , auf den
Wein verstehen wir uns," sagte sie, als habe er
nur davon gesprochen, d. h. ich verstehe.mich
darauf. Mein Aster kauft die Marken, die ich
ihm nenne." „Und woher kommt Ihnen diese
sublime Kunst?"

„O, der alle gnädige Herr, der ließ was
draufgehcn. Da habe ich Gelage kennen ge¬
lernt,' und ich war immer dazwischen, wenigstens
in der ersten Zeit. Er war doch krank und zu
Zeiten, wenn die schlimmsten Anfälle kamen,
war er unbeholsen wie ein kleines Kind. Ich
war erst gewöhnliches Zimmermädchen, aber als
er merkte, wie gut ich ihn besorgen konnte, da
ließ er mich gar nicht von sich."

„So?" lächelte Hugo. „Das ist begreiflich."

„Ach, gehen Sie docbl Jäi meine ja nur
als Wärierin. Nein, nein, was sein Herz be¬
traf, das war vergeben."

Die Geschichle interessierte Hugo nicht allzu
sehr, aber die Wirtin freute sich, einmal wiedrs
zu einem vornehmen Herrn von den Grlebuissen,
die ihr jetzt noch immer die wichtigsten waren,
redet zu können.

„Ja, das war eine inieressante Geschichte,
und ich mache gar kein Hehl daraus. Wenn es
auch ein bißchen herum kommt, das ist der Dan»
ganz recht, der wünsch' ich alles Böse."

„Oho, solche kleine wilde Katze—"
„Ja, das bin ich!" sagte sie ganz besümmt.

„Wenn man mich reizt, daun verkehrt sich meine
ganze Natur. Dann werde ich eklig. Also, wenn
Sie hier erst wohnen sollten, daun werden Sie
die Dame auch kennen lernen. Die wird dann
auch Ihre Netze stach Ihnen werfen, passen Sie
auf!  Erst hat sie's mit dem Vater gemacht,
dann mit dem Sohn — na, wenn das was
geworden wäre, dann hätten Sie, Herr Baron,
Hallershaus nie gesehen."

„Wieso denn nicht? Sie orakeln ja ordentlich.'
„Na, doch sehr natürlich. Sie ist klotzig reich,

heimlich, die Süllachsche. Ûud sie und der Sll'e
waren verlobt. Und weil er solch Toller toar,
der alles, was seiner Frau gehört hattê durcki-
brachte und sich nun wohl vor dem Stiefsohn
genierte, der ja ein gut Stück soliderer und
strenger ist, na, darum' nahm er dann die Hilie
von der Baronesse Klaußig an. Der ihr Geld
ist's, was den ganzen Krempel jahrelang auf¬
recht hielt."
«L «i lFortsetzung folgt.)
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Danksagung.
Für die vielen Beweife der Teilnahme während der

Krankheit und bei der Beerdigung unserer nun in Gott ruhenden
innigftgeliebten Mutter, Schwiegermutter, Großmutter , Schwerer,
Schwägerin und Tante , Frau

Margaretha Schiit}Wwe.
geb . Sachs,

sprechen wir hiermit Allen, insbesondere den beteiligten Mit¬
gliedern der Zunft, dem Gesang-Verein Casino-Chor , ferner für die
zahlreiche Beteiligung an den Gebetsabenden und am Trauergottes¬
dienst, sowie auch den Kranzspendern unseren innigsten Dank aus.

taml ?erg , den 25. Januar 1916.

Pie trauernden Hinterbliebenen.

errichtet vom Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden , für die im
Reg.-Bez. Wiesbaden wohnhaften Kriegsteilnehmer.

Nen eingeführt:Halbe Anteilscheine zuS.—Mk.das Stück!
Ganze Anteilscheine wie bisher zu 10.— Mk. das Stück.

Bisher eingezahlte Beträge : Uber Mk . 900 .000 . —
Anteilscheine sind erhältlich und nähere Auskunft wird erteilt durch alle

Landesbankkassen und Sammelstellen der Nassauischen Sparkasse sowie durch
die Vertreter der Nassauischen Lebensversicherungsanftalt.

Direktion der Nassauischen Landeshank
in Wiesbaden.

■

für ins Feld zu senden
sowie solche für aus dem
Felde in die Heimat zu

senden empfiehlt
Wilhelm Ammelung.

Bekanntmachung. ITüchtige Maurer
Die Meldeformulare für Nutzbäume sind bei mir zu

haben.
Camberg, den 25. Januar 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Zu der am 27. Januar 1916 stattfindenden Feier des
Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs ver¬
sammeln sich die Mitglieder des Krieger-Vereins vormittags
8'/z Uhr im Dereinslokal.. Punkt 3,49 UhriciciliKci€ioftesbienff.

Nach demselben findet im Dereinslokal eine kleine
patriotische Feier

statt zu welcher auch Nichtmitglieder von nationaler Gesinnung
Zutritt haben.

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder wird erwartet.
«zä«j| sggp(*, Eine besondere Einladung durch den Dereins-
Br ™Hr diener findet nicht statt. Nach der Versammlung
wird der Jahresbeitrag erhoben.
_ Der Vorstand.

HlllMrstchrmK.
litM , den 26. 3onüatH. M..

Vormittags 10 Vs Uhr anfangenü
kommen in dem Würgefer Gemeindewald

Distrikt Hirtenwiese 13 a und Mark 10
352 Rm. buche Scheit
412 „ „ Knüppel
340 „ „ Reiserknüppel

zur Versteigerung.
Anfang Hirtenwiese ca. 5 Minuten von der Chaussee

Camberg Tenne entfernt.
Würges , den 20. Januar 1916-

__ Menth, Bürgermeister-

F<t«i>rs-Ktllk«i>rr
für das Jahr 1916.

Redigiert von W. Wittgen. - 72 S. 4", geh. - Preis 25 Pf . >
Vorrätig in der

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung.

gesucht. - Stundenlohn 61 Pfennig.

Waustelle: Gasapparat u. Gutzwerk
in Mainz am Südbahnhof.

Gebrüder wertes,
Bauunternehmer in Mainz.

Sdilesijche Lotterie,
Ziehung am9. Februar 1916 in Breslau,

Stück nur

1 Mk.
sind in der

(MM Des Jotisftennr,
zu haben.

Sehet eines Sinnes zm Zelt Des
Siieges!

„MO Oefleat oen Bleien Man".
sowie

Gebetchen für katholische
Krieger!

61. Erzengel Michael uecteiOige uns lm kamnse.
Preis pro Stück5 Pfennig.

Wilhelm Ammelung, Lamberg.

„Backin “ (Backpulver)
Puddingpulver
Vanillin -Zucker
„Gustin “ usw.

sind jetzt wieder in allen Geschäften vorrätig.
Nur echt, wenn auf den Päckchen die Schutz¬
marke „Oetker’s Hellkopf“ steht.

Pr. [Oetker, Nährmittelfabrik,
Bielefeld.

Man verlange Überall den

gebrannten Kaffee„Strocco"
aus der

Limburger Ziroeeo-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswüidigkeit auszeichnet.
Erhältlich in Vs und 1/i  Pfund -Paketen mit Schutz¬

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Die Hilfe für
Kriegsgefangene Deutsche,

(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu
Wiesbaden) wünscht, daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in harter
Gefangenschaftbefindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen, anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu habet: Es ist anzuneh-
men, daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet finb
Die Abteilung4 des Roten Rreuzes zu Limbnr
bittet daher die Angehörigen aller bis setzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um eine diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster

Zuname und Vorname, Zivilberuf der frag»
liehen Person,

Tag utrd Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme, sowie An

gäbe ob veiwundet gewesen, die letzte Rad
richt kam . von

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer B

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aendernng der Adresse eines Kriegsgi
fangenen bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu
machen

Auf dem Büro der Abteiluug 4 (Zimmer Nr 6
des Rathauses zu Limburg) liegen die Berichte über di
Znstätrde irr den einzelnen Gefangeneitlagern offen, un
wird daselbst jegliche Auskunft über den Brief-, Paket
und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Ländert
gerne und kostenlos erteilt.

Schöne

Wohnung
3 Zimmer, Küche, Speisekam¬
mer und Mansarde, der Neu¬
zeit entsprechend eingerichtet,zum
1. April od.früher zu vermieten.
Näheres Limburgerstratze20.

Feldpost

Sohn achtbarer Eltern, zu Oster
gesucht, besseres Geschäft, feine
Ausbildung, gute Bedingungei

Johann Bicken,
Friseur,

Mainz, Klarastraße 30.
Ein junges

Mädchen
sucht passende Stelle. Näherer

bei
Karl Götz , Heftrich,

Die Beratungsstelle für Lungenkranke Wjk Mk  i.8<m.a.io in Apotheken;
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg7.
SprechRunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.

Eine trächtige oder frisch-
!melkende »

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

zu kaufen gesucht. Näheres
in der Expedition._
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